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Kaiser Wilhelm H . nn '» die Wyzantiner
Nächster Tage erscheint ein Bnch des Grasen E . Re -

ventlow (bei I . F . Lehmann in München ) unter obi¬
gem Titel , welches geeignet ist, Aufmerksamkeit zu er¬
wecken . Zwar enthält es nicht eigentlich Neues , oft aber
- ringt es in präziser und dabei angemessener Form das ,
was weite Kreise Deutschlands empfinden und was auch
schon in zahllosen Zeitungsartikeln mehr oder weniger
verblümt ausgesprochen wurde . Einige Zitate aus den
Aushängebogen werden am besten über Ton und Inhalt
des Buches belehren .

Ueber die Beredsamkeit des Kaisers
heißt es :

„Im engsten Zusammenhänge mit der schnellen und
beweglichen Intelligenz des Kaisers stehen seine redneri¬
schen Gaben , unterstützt durch eine außerordentlich starke
Phantasie . Diese ist von einer Lebhaftigkeit und Viel¬
seitigkeit , daß sie durch jeden Anlaß in erstaunlichster
Weise erregt wird , mag ersterer nun als Wirkung eines
Buches , einer äußerlichen Gelegenheit , z . B . eines Festes
oder eines geschichtlichen Gedenktages, oder irgend eines
Gedankens, der von außen in seinen Gesichtskreis tritt ,
hcrvorgerufen werden . Kaiser Wilhelm II . ist ein ge¬
borener Redner und besitzt auch das charakteristische Pa¬
thos eines solchen . Die Rede ist ihm meist nicht Mittel ,
hindern Zweck . . . Ein so veranlagter , viel reisender und
festlichen Veranstaltungen nicht abholder Monarch benutzt
natürlich auch Anlässe zum Reden , die nur in einer ver¬
hältnismäßig geringen Anzahl von Fällen als Gelegen¬
heit im politischen Sinn bezeichnet werden können.

'
Da

min der Kaiser, was auch Reichskanzler und Staatssekre¬
tär sagen mögen, niemals Privatperson ist, sondern im¬
mer Kaiser des Deutschen Reiches und als solcher , im
Dienst '

, so ergibt sich der Konflikt von selbst und tritt umso
schärfer hervor , als der Kaiser und seine auf äußere und
innere Politik die Zukunft des Reiches, ans Kunst, Re¬
ligion, und was es auch immer sei, gerichteten Gedan¬
ken , die er gerade im Moment der Rede gereist in sich
glaubt, mit denkbar großer Schärfe und Pathos auszn -
sprechen Pflegt .

"
Tie Wirkung der kaiserlichen Beredsam¬

keit wird folgendermaßen geschildert:
Das Bol ? läßt sich wohl bei großen Gelegenhei¬

ten zu einer auch noch nochwirkenden Begeisterung Hinrei¬
ßen, kann aber sonst nur durch stetiges und erfolgreiches
handeln zu vertrauensvoller Gefolgschaft gebunden wer¬
den . Mit allgemeinen Zielen und Betrachtungen weiß
'
«s auf die Dauer nichts anzufangen . Es will auch zum
Handeln gezwungen werden , das ' Ziel und den Weg dazu
sehen. Dem Kaiser selbst wird auch mittlerweile das Ge¬
fühl nicht fremd geblieben sein, daß seine Worte jenes

heißerstrebte große Ziel nicht erreicht haben ; wenn auch
nicht in dem Maße , wie es der Wirklichkeit entspricht.
Denn in diese Lücke ist der Byzantiner getreten und man
muß zngeben, daß sie wie für ihn geschaffen scheint .
Ter verlogene Chor begeisterter Zustimmung und über¬
schwänglicher Lobeserhebung bietet alles auf , um den
Kaiser über die Wirkung seiner Worte zu täuschen. Man
geht darauf aus , ihn glauben zu machen, daß seine Reven
wirklich Taten bedeuten und von unermeßlicher wohltätiger
Wirkung sind. Tie byzantinische Presse täuscht auch die
Oesfentlichkeit, d . h . ihre Leser, indem sie aus jeder Rede
mit immer gleicher Begeisterung neue beglückende Per¬
spektiven eröffnet ; sie scheut auch vor groben Fälschun¬
gen nicht zurück und verwischt geflissentlich Widersprüche.
Diese Presse ist es, und bezeichnenderweise an ihrer Spitze
die offiziös beeinflußten Organe , welche den Kaiserwor¬
ten jenen mystischen Nimbus verschafft, der über ihren
eigentlichen Inhalt täuscht und allen denen Gelegenheit
zum Beifall und fauler Begeisterung gibt, denen dieses
Gefühl , mag es auch nur augenblicklich sein , weit wert¬
voller ist, als unerfreuliche Wahrheit .

"
Und weiter :
„Wir dürfen uns nicht verhehlen, daß die Gabe der

Rede, welche den Deutschen Kaiser mit der Kraft eines gro¬
ßen Talents zur Ausübung zwingt , besonders nach der
eben erörterten Richtung hin von sehr schädlicher Wirk¬
ung ist . Den lügenhaften Strebern gibt sie Handhabe
und die übrigen erfüllt sie mit echt byzantinischer Be¬
wunderung , nimmt ihnen jegliches Augenmaß für das
Wirkliche und läßt die Energie nicht aufkommen, das
Wirkliche auch nur erkennen und beurteilen zn wollen .
Nur etwas mehr Wahrheitsmut und Charakter , etwas
weniger Phrasenfreudigkeit und geistige Faulheit , so würde
auch die Rückwirkung der öffentlichen Stimmung auf die
kaiserliche Person von sehr nützlichem Erfolge sein . Wie
die Verhältnisse aber jetzt noch liegen, muß der Erfolg
seiner rednerischen Tätigkeit den Kaiser nur in dem Ge¬
fühl bestärken, daß er auf dem richtigen Wege sei, denn
er sieht ja Erfolg , er sieht und hört , daß man ihm nicht
nur zustimmt, sondern sogar mutatis mutunäis nachzn-
ahmen versucht. "

Sehr interessant ist der Vergleich zwischen den Rei¬
sen des Deutschen Kaisers und denen anderer
Monarchen :

„Eduard VII . reist als Vertreter der Nation mrd
handelt für sie, gleichsam in ihrem Aufträge , während
beim Kaiser Wilhelm das dynastische Element im Vor¬
dergründe steht . Eben daraus mag sich auch erklären ,
daß er solche Reisen gern ohne einen verantwortlichen
Vertreter zu unternehmen pflegt . Er glaubt fest, im In¬
teresse des Deutschen Reiches zu handeln und vergißt da¬
bei, daß die Vertreter anderer Staaten die rein persön¬

liche Herrscherpolitik früherer Jahrhunderte nicht mehr
kennen, und selbst wenn sie sie ausüben könnten , zu sehr
auf dem Boden einer modernen National - und Staats¬
politik stehen , um sie auszuüben . Er lebt, ganz kurz
gesagt, in der Vorstellung , daß der Herrscher als ein
superiores Wesen betrachtet werden muß , und das Ge¬
fühl der Solidarität dieses Standesinteresses beherrscht
ihn .

"
Im Kapital „ Auslanö " heißt es :
„Ganz charakteristisch ist die Geschichte , wie der Kai-t

ser , zum Besuch in England , seinem Wunsche gemäß
einen Abend mit Leitern deutsch-feindlicher Blätter zu¬
brachte. Er entfaltete ihnen gegenübet seine ganze Un -,
terhaltungsgabe in ihrer Vielseitigkeit und die Englän¬
der unterhielten sich ausgezeichnet . Später haben sie sich
darüber geäußert , es sei doch eigentümlich , daß der Deutsche
Kaiser glaube , aus diese Weise ihre politischen Ueberzeug-
ungen wandeln zu können . . .

"

„Tie Franzosen glaubten zuerst, der Kaiser sei ein
politisches und militärisches Genie , von unbezwinglicher;
Kriegslast beseelt und dem Willen , auf Frankreichs Ko -«
sten die Machtstellung des Deutschen Reiches zu heben.
Hievon ist man im allgemeinen zurückgekommen und die
Haltung der deutschen Politik in Marokko und AlgeciraH
hat natürlich das Ihrige dazu getan . Kaiser Wilhelm
persönlich gegenüber , ist der Franzose sehr kritisch ge¬
worden , desto gieriger greifen wir natürlich nach jeden
Aeußerung im gegenteiligen Sinne , um dann beglückt zu
rufen : seht wie die Franzosen unfern Kaiser bewundern«
ja die mögen denken , wenn sie ihn nur hätten !"

Nicht nur wegen seiner Beziehung auf den Kaiser
verdient folgende Ausführung über den „ Lokal - An -!
zeige r" - Typus Beachtung :

„ Der „Berliner Lokalanzeiger " darf als hinreichend
bekannt vorausgesetzt werden , ebenso, daß der Kaiser ihn
persönlich liest, daß die Regierung ihn dauernd als Sprache,
rohr benutzt, daß Minister sich in ihm in die Oeffentlichkeiil
flüchten, daß er allein häufig in der Lage ist, authentische
Kaiserreden wiederzugeben u . a . m . Stets ist er unter -,
richtet über alle Ministerkrisen und die Zuvorkommenheit !
und Ehrfurcht , mit der er hervorragende Persönlichkeiten
behandelt , wechselt im Verhältnis dev Sicherheit oder Un»
ficherheit ihrer Stellung . In Wechselwirkung miteinan -,
der stehen : das mitteilsame Vertrauen von oben und deh
Byzantinismus , mit dem das Blatt seinen hohen Be»
schützern dankt . — Hier interessiert die Frage , inwiefern
ein solches Blatt weit über seinen Abonnentenkreis hin»
aus schädlich wirken kann und muß . . . Ter Inhalt isk
bewußt auf die allerniedrigsten Instinkte des Publikums
Angeschnitten , auf das Applausbedürfnis und den B . dien-
tensinn . Laterer wird in einer Weise gepflegt, wie nutz
bei eindringendem eigenem Verständnis möglich ist . Je -
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„ Darf ich inzwischen noch einmal wnimvu , um mich nach
Jhium umzuieheu ? "

„Sie uickie und lächelte. „ Wenn Sie Zeit haben ist uns Ihre
Gesellschaft .Willkomm »« .

"
„ So sage ich : auf Wiedersehen, gtckdigeS Fribrlem, Mid noch¬

mals tausend Tank.
"

„Dank, wvsür ? Daß wir Sie ausuahwen , da» war eiusach
unsere Pflicht Christenpflicht," sagte fte.

„ Ich bi » ihr glsichgnltig, " dachte e-r , „ natürlich ! Wie könnte
es such anders sein ? Sie hat für mich nicht mehr getan , wie
siir jeden anderen, für de» ersten besten , den da» Schicksal ihr
Ws Hans führte. Tor, der ich war , zu glauben , darum, weil sie

nun: Pflege und Sckrgfalt angedeihen ließ, niiiffe sie auch em
wärmeres Gefühl für mich hegen.

"
Er hielt die Hand, die sie ihm gereicht hatte, eine» Augen¬

blick länger in der seinen , als gerade notwendig war , dann zog
er sie rasch an die Lippen und küßte sie .

„ Wohl dem Manne , den sie einst mit ihrer Hand beglückt, "
dachie er, und doch hegte er für diese » Manu keine wohlwol¬
lenden Gefühle . Bedrückt verließ er das Haus und schritt durch
de » Wald zur Station.

Plötzlich warf er mit einer trotzige » Bewegung den Kopf in
den Nacken . Er hatte die Ruhe der Seele verloren , aber drait-
ßcn im Lärm der Welt, in der Forderung des Tages, in der
Arbeit würde er das Gleichmaß sicher wieder finden . Frisch auf !

Karl rief es sich selbst ermunternd zn , aber der müde abge¬
spannte Zug wollte nicht ans seinem jungen Gesicht weichen.

* * ^
tze *

Und nun war er gekommen , der letzte Tag , den die Wuhlen¬
burgs im eigenen Heim znzubringen hatten . Das Wetter war
trübe und regnerisch , ein bleigrnuer Himmel hing über der herbst¬
liche» Landschaft . Der Baron saß iu seinem Arbeitszimmer , das
er heule noch nicht verlassen halte, während Martin und Paula
im Park und Garten umherstricheu, um ihren Lieblmgsplntzen
Ade zu sagen.

Paula hatte das dunkleKleid geschürzt ; um dasHaupt war
rip leichtes Tuch geschlungen, iu dem große Regentropfen hin¬

gen . Die Geschwister blickten ernst . Martin srinnerte freilich hin
uud wieder « r die harmlosÜÜevinHig»» Episode« «uS der Kind-
zert, aber das Lach« « , das er domtr wsch»e , klang gedämpft, «8
Lam nicht avtz fröhlichem Herzen.

Tie standen unter einer« großem Birnbäume und dachten «P
die vielen kmdlichcuFrsudMzMsiede« alten Baum verdank¬
tem . Ei » Windhauch ging Zweige und überschüttete
Paula mit einem sieimen SpvüyÄgen.

Er weint, " sagte Marti«, „ über sich und über uns , armer
K»m ! Auch er fäE der Zerstörung anheim . Hier, " und er wies
mit der Hand nach der Richtung, „ innerhalb dieser Grenzen
wird der Bahndamm aufgeschüttet werden . Nnd wenn dereinst
die erste Lokomotive vorüber Pfeift, steht der Baum nicht mehr.
Wollen wir ins Haus g^hen , Paula ? " fragte er weich , sich au
dis Schwester wendend und ihr blaffss Gesicht mit liebevoller
Teilnahme östrachtend. „ Dir ist kalt .

"
Paul« leugnete es nicht . Dennoch setzte sie sich auf die nächste

Rank und schien nicht geneigt , sich schon jetzt von dem Warten zn
trenne«.

„ Laß mich für wenige Minuten Mein, Martin, " bat sie. „ Ich
glaube , die Stille tvird mir gut tu« . Das Gepäck des Bakers
steht bereit, meine Arbeit für heute ist getan . Ich habe nichts
mehr zn versäumen ."

„ Direktor Möller hat sich für heute nachmittag angesagt,"
warf Martin ein , „ wirst Du ihn begrüßen ?"

„ Schwerlich," meinte sie , „ wenigstens würde ich es gern ver-
meDen . Ich war übrigens erstaunt zn hören, daß er sich noch
einmal augemeldethat, " fuhr sie fort . „Ich glaubte bestimmt,
alles weitere würde beim Gericht erledigt , und nun erscheint
er heute : „ Wichtiger, nuausschiebbarer Geschäftssache halber,
wie es in feinem Schreibe » heißt . Wen» er jetzt nach mir fragen
sollte, Marti» , so verleugne mich getrost, ich bin durchaus nicht
in der Stimmung, mit einem Man » wie Möller gleichgültige
Phrasen zu wechseln .

"
Martin setzte sich neben die Schwester und drückte ihr zärtlich

die Hand.
„ Nur Mut , Kind," tröstete er, „ in wenigen Tagen ist alles

überstandeil Gib wohl achtaufDich und bleibe nicht zu lange
im Freien . Es wird kühl , und Dn hast Dir nichts umgeliommcn ."

Sie lachte über den Rat des Bruders. „Du hast alle Anlagen

»in guter Ehsuiaun zu wrrden, " neckte sie . „ Helsne wird zufrie¬
den fein . Wann Haft Du das letzte Mal Nachricht von ihr erhal¬
ten ?"

„ Bor wekiiasn Tags« . Sie wollte Dir auch noch einmal nach
hier schreiben , Paula , sagte er , fich von dem Sitz erhebend und
deu Nockkreasn in die Höhe schlagend . „ Die Lust ist wahrhaftig ,
rauh, und Du tätest gut , Dich recht bald ink Haus zn begeben,
umso mehr, d« Du blaß und Äerü) «usschailst . Bei Möller werde
ich Dein Ausbleiben entschuldigen , zeh ' iu Dein Zimmer uutzl
ruhe Dich -in wenig ans . Ans Wiedersehen, Kind .

"
Paula wartete dir Martin » Gestalt in der Allee verschwun¬

den war, daun legte sie da» Haupt an den Stamm des alten
Birnbaum » , dachte an dir Brrgaugenheit , und schwere Tropfe »
fielen auS den schönen Augen

Sv saß Paula nmd träumte . Plötzlich war es ihr, als er¬
wache im Hause eine unheimlich- Lebendigkeit, sic hörte klingeln
und das Schlagen von Türen . Da litt es sie nicht länger in dev
Einsamkeit des Parkes ; sie erhob sich und ging dem Hause zu.

Im Garteniaal befand sich Direktor Möller . Als sic ciutraft
sprang er vom Stuhl auf Mid eilte ihr entgegen . „ Gnädiges.
Fräulein , ich bin untröstlich," rie» er . „ Ihr Herr Vater . , abev
wirklich . . es war nicht meine Schuld .

"

„ Was ist geschehen ? " fragte sie, und die Ahnung von etwa»
Furchtbarem überkam sie

Möllers Gesicht war hochrot, seine Hände zitterten . „ Die
Auseinandersetzung mit Ihrem Herrn Bater verlies ein wenig
stürmisch, " berichtete er. „ Plötzlich sank der Herr Baron in den ,
Sessel zurück, und als ich ih » , während ich ihn unterstützte , »ach
seinem Unwohlsein fragte , erhielt ich keilte Antwort .

"
Paulas Augen erweiterten sich erschrocken.
„ Großer Gott , ein Schlagansall !" 135,20
„ Ein kleiner Schwindel , gnädiges Fräulein, " verbesserte sich .

Möller. „ Bitte , beruhigen Sie sich . Ihr Herr Bruder ist jetzt
bei dem Kranken , und es ist auch nach dem Arzt geschickt wor¬
den . Ich erlaube mir , ans dessen Ausspruch zu warten , indessen

'

ist, hoffe ich , kein Grund zn ernster Besorgnis vorhanden .
" '

Der kleine Mann war ganz Teilnahme und Betrübnis .
Paula aber flog aus der Tür und eilte in das Zimmer ihres

Vaters. Man hatte den alten Herrn ins Bett gebracht, erlag
wie eS schien, ohne Besinnung im Bett und röchelte schwer .



des selbständige politische Denken, was doch die Zeitung
anregen und befördern soll , wird bewußt erstickt durch
den Bewunderungskultus , durch die Hervorhebung aller
Äußerlichkeiten von Fürsten und Höfen . . . Für alle
bietet das Blatt etwas , und zwar plausibles , vor allem
aber verursacht die Lektüre niemals unangenehme Ge¬
fühle, ivelche ja der deutsche Durchschnittsgebildete vor
allem scheut . . .

"
Endlich sei noch aus folgende Stelle verwiesen :
„Wo irgendwo Lieblingsneigungen des Kaisers in

Betracht kommen, findet natürlich großer Zusammcnlaus
des Byzautinertums statt . . . Es ist nicht ohne Inte¬
resse, die jährlichen Anmeldungen zu diesen Regatten'durchzulesen, denn in den Listen stehen Vertreter des Groß¬
kapitals und im speziellen der Industrie als größte Mehr¬
zahl obenan , Leute, ivelche zum überwiegende» Teil sport¬
lichen Interesses sind . Sie lassen ihre Fahrzeuge durch
einen „ Skipper " in Ordnung halten und steuern, stellen
aber sicher auf den zahlreichen Festen , deren Ueberhand-
nehinen die wirklichen Sportsmäuner immer mehr be¬
klagen, ihren Mann . Sie reden sehr schön von dem
freien Meer , das den Geist befreit , und schweigen he¬
roisch — um einen Ausdruck des alten Kaiser Wilhelm
zu gebrauchen — von ihren ,Kreuzschmerzen und Band¬
wurmkrankheiten ' , zu deren Heilung sie großenteils sich
in den kaiserlichen Jachtklub habe» aufnehmen lassen.
Sie schwärmen den Kaiser als den modernen Mann , den
ersten Segler Deutschlands au und wissen vor freudigen »
Stolz sich nicht zu fassen, daß er sich in ihrer Umgebung
wohlzufühlen scheint . Mau kann sich gewiß nicht da¬
rüber wundern , wenn Vertreter des Großkapitalismus ,
trotz ihrer prinzipiell freien Anschauungen , erfolgreich
mit dem geborenen Hosmann wetteifern , denn das beson¬
dere Interesse , welches der Kaiser gerade diesen Gebie¬
ten und Personen zuwendet, mag in ihren Augen dazu er¬
mutigen . Auch erteilen sie ihm ja das höchste Lob, was
es in ihren Augen gibt, so hat vor nicht langer Zeit ein
Hamburger sich in Nachahmung des Herrn Ridder da¬
zu verstiegen, den Kaiser als ersten Geschäftsreisenden
Deutschlands zu bezeichnen . . . Es ist beinahe überflüssig,
auszusprechen, daß es dem Kaiser völlig fernliegt , be¬
wußt dem Byzantinismus direkt oder indirekt entgegenzu¬
kommen oder ihn gar zu ermutigen . Sicher würde er
sich bei Erkenntnis solcher Symptome mit Abscheu und
Widerwillen abwenden . . .

"

Zur Fleischnot. Eine große Zahl Stadtverwalt¬
ungen haben nunmehr an die Regierungen die Bitte
um Maßnahmen zur Linderung der Fleischnot gerichtet.
Nach einer Mitteilung des Dresdener Oberbürgermeisters
Beutler wird der Deutsche Städtetag eine Petition an
den Reichstag richten, in der verlangt wird , die Ein -
fuhrkontingenle für Schweine zu erhöhen und die
Grenzen gegen Frankreich , Holland und Dänemark zu
öffnen . — In Krefeld haben die Stadtverordneten
auf Antrag der Z en t r u m s fr a kt i on — höre Deut¬
sches Volksblatt der Zentrumsfraktion — zrr „Linderung
der Fleischteuerung " beschlossen , die Regierung um zeit¬
liche Oessnung der Westgrenze, um Ermäßigung der
Zölle für eingeführtes Fleisch und um vorübergehende
Frachtermäßigung für diese Transporte zu ersuchen .
Maßnahmen , welche im Bereiche kommunaler Wirk¬
samkeit liegen — Aushebung der städtischen Schlacht -
jgebühren, Unterstützung des Einkaufs unter Ausschalt¬
ung des Zwischenhandels , Fischverkauf — sind
zur weiteren Verfolgung oen zuständigen Kommissionen
überwiesen woroen . Begründet wurde der Antrag von
dem Stadtverordneten Blum , der selbst Landwirt
ist . — Daß es auch in landwirtschaftlichen Kreisen all¬
mählich dämmert , beweist der Beschluß der Rheini¬
schen Landwirtschaftskammer , die sich für Er¬
höhung des Einsuhrkontingents ausgesprochen hat .

* * *

Maßnahmen der Preußischen Regierung zur
Behebung der Fleischnot . In den Kreisen der preu¬
ßischen Regierungsgewaltigen ist endlich das Wort Fleisch-
notrummel wie es scheint endgültig unter den Tisch ge¬
fallen . Man sieht sich zur folgenden Maßnahme ver¬
anlaßt , die eine Berliner Korrspondenz meldet. Die a l l>
gemeine Viehzählung im Deutschen Reiche
ist planmäßig für den 1 . Dezember 1907 in Aussicht
genommen . Ta sich aber schon jetzt das Bedürfnis
herausgebildet hat , sich darüber klar zu werden, ob zur
Zeit wenigstens in den größeren deutschen Bundesstaa¬
ten der vorhandene Viehstand im stände ist, den Ernäh -
r '

ungsbedürfnissen , die so rasch gewachsen sind,
Genüge zu leisten, hat sich die preußische Regierung ent¬
schlossen, bereits für den 1 . Dezember ds . Js . eine an -
ßerordentlicheViehzählunginkleinerem Um¬
fange für Preußen anzuordnen . Die Zählung , die
nur lauf Pferde , Rinder , Schafe und Schweine sich er¬
strecken wird , soll so beschleunigt werden, daß die vor¬
läufigen Ergebnisse bereits Anfangs Februar 1907 fer¬
tiggestellt sind . — Hoffentlich werden dann aus dem Er¬
gebnis dieser Statistik auch die notwendigen Konsequen¬
zen gezogen.

* * *

Zum Fall Köpenick wollen wir noch eine beach¬
tenswerte Preßstimme ansühren . In knapper uno durch¬
aus zutreffender Form zieht die Frankfurter Halbmo-
Mtsschrift „Das freie Wort " die Summe ihrer Betracht¬
ungen über Köpenick in folgende Sätze zusammen : „Ter
„Simplizissimus -Stimmung "

, welche in Deutschland
herrscht, hat ein Gauner die Zunge gelöst — das ist
der allgemeine Eindruck und daher der nie dagewesene
Erfolg . Das schassende Volk, das ein seines Gefühl für
solche „ Unstimmigkeiten" hat , empfindet instinktiv, daß
das Gedeihen der Staaten heute im wesentlichen von
anderen Faktoren abhängig ist, als von Kavallerieregi¬
mentern in den buntesten Uniformen und von höfischer
Prachtentfaltung und kann eine persönliche Regierungs¬
kunst nicht mehr ernst nehmen, die mit größerem oder
geringerem Mißerfolg in die ordnungsmäßige Abwick -
lung der Geschäfte immer wieder einzugreifen sucht .
Und nun kommt ein verwegener Gauner , der einen alten
Hauptmannsrock angezogen hat und sagt dem belustigten

Publikum : „ Jetzt werde ich Euch einmal zeigen, was -
im heutigen Deutschland möglich

'
ist — alles ohne Ap- >

parate , ohne doppelten Boden — ich brauche nur eine
abgelegte Hauptmännsuniform .

" Dieser neue Bellachini
hat glänzend abgeschnitten ; er zeigt uns fast auf den
Tag hundert Jahre nach Jena wieder „Deutschland
in seiner tiefsten Erniedrigung "

, Kotau
machend vor einem abgelegten Uniform¬
rock . Ter Gaunerstreich wird Folgen haben, die mit
40002 Mark wahrlich nicht zu teuer bezahlt sind !"

Die Mär von einem neuen Dreikaiserbünd -
Nis spukt seit einigen Tagen . Der neue Mann in Oe¬
sterreich Aehrenthal soll das zustande gebracht ha¬
ben . Nur schade, daß die Geschichte nicht wahr ist und
schon wieder dementiert wird . Ter Osfiziosus läßt sich
also vernehmen : Gegenüber den in in - und ausländi¬
schen Blättern ausgetretenen Vermutungen , daß in den
Besprechungen des Reichskanzlers mit dem russischen Mi¬
nister des Auswärtigen , Jswolsky , so etwas wie ein Drei¬
kaiserbündnis erörtert worden sei, wird offiziös versi¬
chert , daß diese Ausstreuung jeder Begründung entbehre.
Dafür sprechen auch, abgesehen von dieser Versicherung,
sachliche Gründe ; man braucht z . B . nur an die weiter
bestehenden festen Abmachungen zwischen Rußland und
der französischen Republik zu denken . — Deutschland bleibt
also zunächst auf seinem Jsolierschemel sitzen.

Tages - KhroniL.
Potsdam , 2 Noo . Aus Bekanntenkreiftn des Land-

wirtschastSmintsterS v . Podbielski verlautet mit ziemli¬
cher Bestimmtheit , daß Herr von P Kbielski für das Ober¬
präsidium in Cassel in Aussicht genommen sei . Der >
jetzige Obeipräfident v . Windheim werde dann ein MV'-
sterium übernehmen, aber nicht dasjenige der Landwinschoft .
Ferner heißt es . daß der MGist r des Innern v , Beth -
mann - Hollweg für ein anderes Amt bestimmt sei .

Wilhelmshaven , 3 . Nov . Beim Einsetzen des 2.
Gesechtsm astes auf dem Linienschiff „ Hannover "
brachen die Ketten und der Mast stürzte um . Da
der Vorfall nach der Feierabendstunde sich ereignete, so
wurde Niemand verletzt .

Barme » , 2 . Nov. Der Führer der Nationalliberalen
im preußischen Landtag v . Eynern wurd : heute früh bei '
keinem Schwiegersohn , dem Fabrikanten Overbeck , im i
Bette als Leiche aufgcsunden . Der Abgeordnete w r
gestern zu B <such hier eingetroffen und hat in seinem Sch ' as- i
zimmer wahrscheinlich den Gasofen nicht vollständig auSge - j
d eht, denn die Aeizte konstatiert! n als Todesursache Gas¬
vergiftung . _

In München hat ein früherer Bahnhosportier
aus Nahrungssorgen seine beiden Kinder , Mädchen iiü
Alter von 4 und 6 Jahren erschossen . Schließlich tötete
er sich selbst durch einen Schuß in den Mund .

Auf dem Kruppschen Schießplatz in Meppen ex¬
plodierte eine Granate . Ern Beamter ist tot , meh¬
rere Personen verletzt .

Ein schweres Unglück ereignete sich nach der „ Lan¬
deszeitung " in Lichte bei Rudolstadt . In der dor¬
tigen Porzellansabrik beschäftigte, in Bayern wohnhafte
Mädchen , machten sich nnbesugterweise im Maschinenraum
an einem Rade zu schaffen . Hierbei wurde ein 1 »jähriges
Mädchen vom Rade erfaßt und völlig zerrissen, ein zwei¬
tes zu Hilfe eilendes Mädchen wurde so schwer verletzt ,
daß sein Transport in dieKliuik nach Jena nötig wurde-

In Lehrte rannte eine größere Raugierabteilung
einem fahrenden Güterzuge auf dem Bahnhofe in die
Flanke . Zwei Maschinen und gegen 30 Wagen wurden
zum Teil aus dem Geleise geworfen, zum Teil zertrüm¬
mert . Der Schaden ist bedeutend. Ein Bremser wurde
leicht verletzt .

Der Lokalanzeiger meldet aus Memel , daß in
der dortigen Nachbarschaft ein Raubmord verübt
wurde . Der Täter entkam mit 50 Mark . Er heißt
Bertschaejt und ist wahrscheinlich ein russischer Deserteur .

Ein Kaufmann in Rostock erschoß aus Eifersucht
nachts seine junge Frau nno tötete sich dann selbst durch
einen Schuß in den Kopf. — In Woserow zertrüm¬
merte ein Schnitter einer Schnitterin aus Eifersucht den
Schädel mit einer Flasche und erstach sich dann .

Aus Bern wird gemeldet : Ter 23jährige Bäcker
Marius Baridel aus Grandvänx (Waadt ) gestand, die
zwischen Villeneuve uno Aigle auf den Schienen ge¬
fundene Bombe gelegt zu haben . Er hat die Bombe
ans einer seiner Mutter entwendeten Wärmeflasche an-
gesertigt . Er wurde verhaftet . Das Motiv der Tat ist
unbekannt ; möglicherweise ist der Täter geisteskrank.

In Miskolcz (Ungarn ) wurden beim Zusammen¬
stoß zweier Güterzüge sechs Waggons zertrümmert , zwei
Bahnbeamte getötet und einer schwer verletzt .

Zur Lage in Außland .
Die Schule der Diebe .

In Wladikawkas wurden aus der Kanzlei der
dortigen — Realschule 4000 Rubel geraubt, di : zur
Auszahlung der Lehrergehälter bestimmt waren . An dem
Raub war ein Schüler der Schule beteiligt , der mit
einem Teil des Geldes fest genommen worden ist.

In die Strafabteilung .
Vor dem Marinekriegsgericht in Kron¬

stadt kam die Anklage gegen 26 Matrosen des Panzer¬
schiffes „Slawa " zur Verhandlung . Tie Matrosen sind
der Meuterei und Gehorsamsverweigerung angeklagt , be¬
gangen am 17 . Juli durch die Weigerung , 2 Quartier¬
meister, die als Agitatoren galten , ans Land zu bringen .
Ter Gerichtshof verurteilte 25 Matrosen zur Einreihungin Strafabteilungen . Ein Angeklagter wurde freige¬
sprochen .

Württ. Landtag .
Stuttgart , 2. Nov . Tie Kammer der Abgeord¬

neten erledigte in ihrer heutigen Sitzung zunächst die
württ . Gebührenordnung für Rechtsanwälte und stimmte
den Beschlüssen des anderen Hauses , soweit sie abwei¬

chend waren , zu . Dasselbe geschah bezügl. der noch
bestehenden Differenzen zu der Gerichtskostcuordnung .

Den Rest der Sitzung nahm die Beratung der ver¬
schiedenen Eingaben in Bezug auf Schlachthaus --
zwang und Schlachtgebüh reu in Anspruch. Hier
handelte es sich hauptsächlich » ins die Göppiuger Ver¬
hältnisse , wo die Frage des Schlachthauszwanges und
der Schlachtgebührcn besonders brennend geworden war .
Ber . -Erst . war der Abg . S ch m i d - Besigheim, der in
etwa einstündigcm Referat die Verhältnisse schilderte und
den Antrag stellte, die Gesuche für erledigt zu erklären,
zugleich aber die Staatsregierrng zu ersuchen , nachdrück¬
lich darauf hinzuwirken , daß öffentliche Schlachthäuser
künftighin von der Gemeinde errichtet und betrieben
werden und daß , wo dies nicht möglich sein sollte, we¬
nigstens von vornherein der Gemeinde ein weitgehender
Einfluß aus die Art des Betriebs und insbesondere auf
die Festsetzung der Gebühren für die Benützung des
Schlachthauses , namentlich auch in dem Sinne der Ver¬
meidung einer übermäßigen Belastung von der Ge¬
nossenschaft nicht ungehörigen Metzgern gewährt Werde.
Ferner soll darüber gewacht werden, daß die für die
Benützung öffentlicher Schlachthäuser festgesetzten Ge¬
bührensätze in nicht zu langen Zwischenräumen einer
gründlichen Nachprüfung unterworfen und entsprechend
herabgesetzt werden, sobald die Erträgnisse derselben den
zur Unterhaltung der Anlage , zur Deckung der Betriebs¬
kosten und zur Verzinsung und allmählichen Tilgung
des Anlagekapitals erforderlichen Betrag übersteigt.

Von dem soz . Abg . Keil wurde ein Antrag ge¬
stellt, wonach die Benützung öffentlicher Schlachthäuser,die sich im Eigentum von Metzgergenossenschaften be¬
finden , o der von solchen gepachtet sind, auch den Nicht¬
mitgliedern dieser Genossenschaften, falls ihnen die Auf¬
nahme in die Genossenschaft verweigert wird , zu den
für die Mitglieder geltenden Gebührensätzen zusteht.

In der sehr ausgedehnten Debatte , die sich an
diese Anträge knüpfte, betonte zunächst der Abg . Keil ,
daß durch die Entscheidung, wonach der von den Nicht¬
mitgliedern der Göppinger Metzgergenossenschastzu zah¬
lende Zuschlag zur Schlachtgebühr von 100 aus 50 Proz ,
herabgesetzt worden ist, noch kein billiger Ausgleich ge¬
schaffen sei .

Minister von Pischek wies in seiner Antwort
auf die außerordentliche Kompliziertheit der Rechtslage
hin upd hob -hervor , daß die Differenz zwischen der
Gebühr der Mitglieder und der Nichtmitgli ^ >er keine
größere sei, als zum Ausgleich des Risikos, welches die
Mitglieder der Genossenschaft übernehmen müssen und
nach billigen Grundsätzen erforderlich sei . Damit habe
man den Wünschen der Konsumvereine in weitgehendem
Maße Rechnung getragen . Ter Antrag Keil würde nicht
gerecht wirken uno sei auch rechtlich unmöglich . Aus
denselben Standpunkt stellte sich auch der Abg . H äff -
uer (T . P . ) . Der Abg . Jmmendörffer sprach sich
dahin aus , daß für die Konsumvereine keine günstige¬
ren Verhältnisse geschaffen werden sollen als für alle
anderen Gewerbetreibenden . Schumncher (Vp . ) ist
derselben Ansicht , namentlich da die Konsumvereine das
Bestreben haben , den gesamten Warenumsatz an sich zu
reißen . Auch der Berichterstatter S chmid - Besigheim
(Vp . ) erklärte sich gegen den Antrag Keil, desgleichender Abg . Rembold - Gmünd (Ztr . ) , der im übrigen
Keil gegenüber nachwies, daß der Gebührenzuschlag aus
die Fleischtenerung keinerlei Einfluß habe. Hauß -
Mann - Balingen (Vp . ) meinte , daß angesichts der
Fleischteuerung für Konsumenten und Produzenten ein
gemeinschaftliches Interesse bestehe, die Schlachtgebühren
möglichst niedrig zu halten , wogegen Minister v . Pi¬
schek ins Feld führte , daß diese Gebühren notwendige
Produktionskosten seien , die noch größer sein würden,wenn die Metzger zu Hanse schlachten müßten . Ter Mi¬
nister sprach sich dann auch gegen den von Keil gestell¬
ten Eventualantrag aus , wonach der Höchstsatz des Zu¬
schlags 20 Proz . betragen soll. H außmann - Balin -
gen erklärte sich nunmehr für gesetzliche Regelung dieser
Frage und wies darauf hin , daß das Zentrum im Stutt¬
garter Gemeinderat die Abschaffung des Zwischenhandel̂ !
und damit auch die Beseitigung der Metzger beantragt
habe. Vizepräsident Dr . v . Kiene entgegnet , daß man
unter dem Zwischenhandel nur denjenigen zwischen Pro «
duzenten und Metzger verstehe . Schließlich wurde nach
Ablehnung der Anträge Keils der Kommissionsantrag
angenommen . Auf der Tagesordnung der morgigen
letzten Sitzung steht der Zengniszwang der Redakteure.

Stuttgart 3 . Nov . Die Kammer der Abgeordne¬ten hat in ihrer heutigen Sitzung der Bitte des Württ .
Schriftsteller - und Jonrnalistenverbandes um Aufheb¬
ung des Zeugniszwanges gegen Redakteure statt¬
gegeben, der dahin gehende Antrag wurde mit 58 gegen18 Stimmen angenommen .

Aus Württemberg.
Di-nstnachrichtc« . Ucbert ragen : Dem tit. Prafeff« ,

Reiniger am Gymnasium in Hall eine Oberpräzcptorsstclle am Gym¬
nasium in Cannstatt, d - m Hitsslehier Hau an der Elementarschule i,Cannstatt dt- Präzeptor' stelle an der Lateinschule in B . ackenheim. den
Hilfslehrer Gsell an der Bürgerschule 2 in Slutigatt die Präiept,r»>
stelle an »er Lateinschule in Gaildorf und dem Hauptlehrcr FriedriäSchwär, au der Elementarschule in Stuttgart eine Hauptl hrstclle a«
Klasse » und 4 der Bürgerschule 2 daseldst, dem Elsnibahngehilse »« injler eine Erpedientenftelle bei der Werkstätteninspekaon Rstlweil,Bersekt : Der Expedient Tatenhorst in Beimerstetien ans An¬
suchen « ach Ulm . _

Ulm , 2 . Nov . In Berückstchtigung der allgemeiner
Verteuerung der Lebenshaltung soll den hiesigen städtischen
Beamten und Bediensteten eine Teuerungszulage von durch¬
schnittlich 6 '/» des Gehaltes gewährt werden . — Auch in
Reutlingen und Geislingen werden die Gehallt
der städtischen Beamten und Bediensteten mit Rücksicht aü
die teuren LebenSverhältnifse erhöht.Ulm , 2 . Nov. In Neu- Ulm soll nun der erst '
Walldurchbruch hergestellt werden, da verschiede«'
Buulusttge außerhalb de« Walles nördlich der Müncheue:
Bahnlinie bauen wollen Für c ie Durchführung des Durch
brucheS sind 24 000 M. und für die Herstellung einer neuer
Straße 9000 M. genehmigt worden . Die Stadtoerwaltuns
Reu -UlmS hat auch Schritte getan , um eine möglichste Be



schleunigung der fortifikatorischenErsatzbautenherbeizuführen.Da» Gouvernement hat sich entgegenkommend gezeigt .
In Wims heim OA . Leonberg wurde die 23 jährige

Tochter de» Löwenwirt » Kirschner von hier von einem au»,
schlagenden Pferd so unglücklich auf den Unterleib getroffen,daß sie bedenklich erkrankt darmederliegt . Die Unglücklicheleidet gräßliche Qualen .

Kuust und Wissenschaft.
Stuttgart , 3 . Nov . Spielplan-Entwurf des Kgl .

HoftheaterS für die Zeit vom 4 . —12 . Nov . Sonntag4 . Nov . : Kgl. Jnteriinsthsater : Nachmittags zu Ein¬
heitspreisen : Gezierte Frauen . Ter eingebildete Kranke.
Wbends : Zum 1 . Male : Sibirien . 5 . Nov . : Maria
Stuart . 6 . Nov . : Die lustigen Weiber von Windsor . 7 .Nov . : Zum 1 . Male wiederholt : Sibirien . 8 . Nov . :
Neu einstudiert : Jugend von heute . Stiftskirche : Chri¬
stus , Oratorium von Franz Liszt . 9 . Nov . : Flautosolo .
Pagliacci . 10 . Nov . : Wilhelm Tell , zu Schillers Ge¬
hurtstag . 11 . Nov . : Sibirien . 12. Nov . : Die Ehre .
Spielplan -Entwnrf für die Zeit vom' 13. — 19 . Nov . 13.
Nov . : Unbestimmt . 14. Nov . : Tannhäuser . 15 . Nov . :
jJnterimsth . : Unbestimmt . Liederhalle : 2. Abonnements -«
konzert . ( 1 . Symphonieabend ) . 16 . Nov . : Neu einstu¬
diert : Maienkönigin . ZuM 1 . Mal : Oedigus . 17 . Nov . :
Unbestimmt . 18 . Nov . : Nachmittags zu Einheitspreisen :
Gezierte Frauen . Der eingebildete Kranke . Abends : Mig¬
non . 19 . Nov . : Unbestimmt.

Berlin , 2 . Nov . Was eine Zeit lang als Scherz
in Berliner Theaterkreisen verbreitet wurde , offenbart
sich jetzt als ahnungsvoll vorher erkannte Wahrheit . Es
wird gemeldet, daß Ferdinand Bonn im Ernste die
größte Aussicht habe, Direktor des königlichen
Schauspielhauses zu werden . Ludwig Barnay
ist, ehe er darin warm wurde , der Direktion schon wieder
Müde und zwar infolge künstlerischer Widerstände die er
gefunden . Mit Ferninand Bonn Meint Man an der ent¬
scheidenden Stelle ein leichteres Zusammenarbeiten zu er¬
hoffen. Herr Bonn ist seit einem Jahre Direktor des Ber¬
liner Theaters in der Charlottenstraße und hat nach, ei¬
ner Reihe empfindlicher Niederlagen seinen ersten Erfolg
mit dem englischen Kriminalstück Sherlock Holmes
erzielt . Mit dieser Aufführung , deren Stärke nicht im
Künstlerischen liegt , macht er seit Monaten volle Häu¬
ser . Ter Kaiser, der die Vorstellung kürzlich besucht hat ,
soll durch sie für Herrn Bonn gewonnen worden sein.
Wenn sich diese Nachricht in ihrem '

zweiten Teile bestäti¬
gen sollte, dann würde der Glaube an den Kunstsinn
des Kaisers wesentlich erschüttert ; man wird sich! an die
Heilbronner Ausführung von „Sherlock Holmes , das "ein
ziemlich ödes Machwerk ist noch erinnern . D . Red . )

Asm Mittelstand.
In der Wochenschrift „ Das deutsche Handwerk"

schreibt „ Meister Konrad " :
Die Klage über den Rückgang des Mittelstandes ist

ebensowenig neu wie irgend eine andere der Klagen , die zur
Anklage unserer Zeit werden sollen, etwa die Klage über
den Rückgang der Sitten und die Vermehrung der Ver¬
brechen . In der Zeit , in oer die Menschen, die heute
alt sind, noch jung waren , wurde schon behauptet , die
Reichen würden immer reicher, die Armen immer ärmer
und der Mittelstand verschwinde. Gewöhnlich laufen sol¬
che Klagen in die Frage aus : Wohin soll das führen ?

Der erste Satz ist richtig . Die Reichtümer der
Reichen werden immer größer . Daß in einer Familie
im Laufe eines halben Jahrhunderts ein Vermögen an¬
gesammelt werden könne, wie das Kruppsche, würde man
in früheren Zeiten für ein Märchen gehalten haben . Es
konnte erst geschehen, seitdem der Unternehmungsgeist
und die industrielle Erfindungsgabe sich so entwickelt ha¬
ben, wie dies in unseren Tagen geschehen ist . Der Reich¬
tum des Staates ist gewachsen , und mit ihm sind die
großen Vermögen gewachsen. Der Unterschied zwischen dem
Vermögen und Einkommen des Reichsten und dem Ver¬
mögen und Einkommen des Aermsten ist gewachsen . Mit
dem Anwachsen der großen Vermögen steigt auch, die
Möglichkeit, Ausgaben zu bestreiten, die nur von den
ganz Reichen bestritten werden können, Ausgaben , die
der Kunst oder dem gemeinen Nutzen zu gute kommen.

Daß die Armen immer ärmer werden , ist von Grund
aus falsch . Mit dem Anwachsen des Staatsvermögens
ist die Lage aller Schichten eine bessere geworden . Der
letzte Arbeiter ist besser ernährt , besser gekleidet und mit
besserem Hausrat versehen,, als das in der Vergangen¬
heit der Fall war , und vor allen Dingen ist für seine
geistigen Bedürfnisse besser gesorgt.

Nicht minder falsch ist die Behauptung , daß das
Elend immer größer werde. Im allgemeinen besteht
wirkliches Elend nur dort , wo Krankheit sich eingenistet
hat , wo Trunksucht oder der Hang zur Liederlichkeit eine
gute Wirtschaft ausschließt . Größer geworden ist das
Elend in dieser Zeit nicht ; die Anstrengungen , es ^ u
bekämpfen, haben sich verstärkt, ohne immer init dem
gewünschten Erfolg gekrönt zu werden.

Völlig irrig ist auch die Behauptung , daß der
Mittelstand im Verschwinden sei, falls man unter dem
Mittelstände alle diejenigen versteht, deren Einkommen
und Vermögen zwischen dem Einkommen und Vermögen
der Reichen und demjenigen der Armen in der Mitte
steht . Es ist wahr , daß ein allmählicher Uebergang von
den kleinen zu den großen Einkommen stattfindet , daß
nirgends ein Lücke klafft, an der man die Kluft zwischen
den großen und kleinen Einkommen erkennen könnte, und
daß . die Zahl der mittleren Einkommen im Wachsen
begriffen ist

Gerade die großen industriellen und kaufmännischen
Betriebe tragen dazu bei, daß die Zahl der mittleren
Einkommen im Wachsen begriffen ist. Wo ein einziger
Betrieb viele Tausende von Arbeitern beschäftigt, da kann
es nicht ausbleiben , daß zwischen die Leiter des Unter¬
nehmens und die gewöhnlichen Arbeiter eine Mengevon Personen eingeschoben werden, die eine Vertrauens¬
stellung einnehmen , und es liegt im Interesse der Leiter ,
diese Personen durch Gewährung einer besseren Besold¬
ung über alle Anfechtungen zu erheben . ^

Anders stellt sich allerdings die Sache , wenn manals Kennzeichen für die Zugehörigkeit zum Mittelständenicht allein den Bezug e ines gewissen Einkommens vonmittlerer Höhe, sondern zugleich ein gewisses Maß von
Selbständigkeit aufstellt . Da allerdings ergibt sich- daßdie Zahl derjenigen sich bermindert , die eine selbst¬
ständige Stellung einnehmen , und daß die Zahl oer-
jenigen wächst, die als dienendes Glied in ein größeres
Unternehmen eingereiht sind.

Der Hausarbeiter ist ein selbständiger Unternehme ;wer wollte behaupten , daß alle Hausarbeiter dem Mit¬
telstände angehören , während die Angestellten einer Fa¬brik, die Erzeugnisse liefert , welche mit den Erzeugnissender Hausarbeit in Wettbewerb treten , den unteren Klas¬sen angehören ? Der Hausarbeiter versteht es, selbst¬
ständig zu schaffen , aber er versteht es der Regel nach
nicht , für die Erzeugnisse seiner Arbeit lohnenden Ab¬
satz zu schaffen . Der Leiter eines großen blühenden Un¬
ternehmens ist ein Mann , der für viele Hunderte oder
Tausende lohnende Arbeit schasst, die in Verlegenheit ge¬raten würden , wenn sie sich selbst darüber schlüssigwerden müßten , aus welches Ziel sie ihre Arbeitskraft
richten sollen . Es gibt zahlreiche Menschen, die sich
Kenntnisse und Fertigkeiten angeeignet haben, von de¬
nen sich ein sehr nützlicher Gebrauch machen läßt , die
aber nicht selbst beurteilen können, welchen Gebrauch
sie von ihren Kenntnissen und Fertigkeiten machen sol¬len, damit der Lohn der aufgewendeten Mühe entspreche.Die Klagen des Handwerkers , wie sie heute erhobenwerden , sind seit Jahrhunderten stets dieselben geblieben.Die Zeit , wo das Handwerk einen angeblich goldenenBoden hatte , ist da zu suchen, wo die goldene Zeit über¬
haupt zu suchen ist .

vermischtes.
„Ein fauler Kunde" . Wir haben kürzlich über

den geradezu skandalösen Vorfall aus Worms berichtet,wo eine schwangere Frau an einer Venenverblutuug
starb , weil es dem Ehemann nicht gelang , einen Arzt
zur Hilfeleistung zu bewegen. In dev Presse aller Par¬
teischattierungen herrscht über diesen Akt krasser Men¬
schenunfreundlichkeit nur eine Stimme der Verirrteilung ,und man hätte annehmen sollen, daß auch in ärztlichen
Kreisen selbst der Vorfall bedauert würde . Diese letz¬tere Annahme trifft nicht zu, im Gegenteil , ein Heil¬bronner Arzt sucht das Verhalten der Wormser Aerztein der Neckarztg. zu rechtfertigen, indem er die Ver¬
mutung ausspricht , daß der betreffende Fuhrmannden Wormser Aerzten als ein sog . „ fauler Kunde" be¬
kannt war . Die Lehre sei also für das Publikum die :
Zahlet euren Arzt für seine Mühe , damit er jederzeit
gerne bereit ist, in Bedrängnis Hilfe zu leisten nsw. —
Notabene , der Heilbronner Arzt kennt das Motiv der
Wormser Aerzte nicht, er vermutet dasselbe nur in der
Zahlungsunfähigkeit des Hilfesuchenden. Die Bezahlungdes Arztes betrachten wir als eine ganz selbstverständ¬
liche Pflicht , allein die Nichtbezahlung , deren Ursachen
verschieden sein können, ist keine hinreichende Erklärung
für die Verweigerung der Hilfe in Todesnot , sie ist je¬
denfalls keine Entschuldigung , für diese Verweigerung .Wenn ein Mensch in Lebensgefahr ist, so ist es ein¬
fache Menschenpflicht , zu helfen, man fragt in ei¬
nem solchen Augenblicke nicht, wer der Hilfebedürftige
ist. Das Motiv , das der Heilbronner Arzt anführt , wäre
ein bedenkliches Zeichen für den Niedergang rein
menschlicher Pflichtersassung , ganz abgesehendavon , daß die ärztliche Kunst damit zum Trödler¬
betrieb degradiert würde , der nur gegen bar verkauft .

Diese Zeilen waren geschrieben, als uns der „ Be¬
obachter" zu Gesicht kam , der über einen neuen Fall
ärztlicher Inhumanität berichtet. Aus Geislingenwird dem genannten Blatt geschrieben :

„Ein eigentümliches Licht auf die Pflichtaufsass -
ung und Menschenfreundlichkeit unserer Aerzte wirftein gestern abend 10 Uhr hier vorgekommener Un¬
glücksfall. Ein über den Markt hier anwesender
Händler wurde aM Eingang eines hiesigen Gasthofsvon seinem Kollegen niedergestochen. Der zufällig
vorbeisahrende Oberamtsarzt bemerkte aus das Ersu¬
chen der Umstehenden bloß : Da könne er nicht Helsen,man solle die Sanitätswache holen, und ließ, ohne
auszusteigen , den Unglücklichen in seinem Blute lie¬
gen . Ein anderer in der Nähe wohnender Arzt ver¬
weigerte seine Hilfe ebenfalls mit dem Hinweis , das
gehe ihn nichts an , er sei nicht Gerichtsarzt . Ms man
nun den Stellvertreter dieses letzteren um Hilfe an¬
ging , verstand sich dieser erst dann dazu, nachdem
ihm polizeilich bedeutet wurde , daß sonst die Ver¬
antwortung auf ihn falle . Es mag dahin gestelltbleiben, ob den inzwischen Verstorbenen eine sofortige
ärztliche Hilfe gerettet hätte ; aber die Empörung un¬
ter der hiesigen Bevölkerung über dieses, milde ge¬
sagt , gefühllose Verhalten der Herren Aerzte ist allge¬mein , zumal dieser Fall nicht ohne Vorgang ist .

"
Tie Wiederholung solcher Vorgänge zeigt eine Lücke

in der ärztlichen Fürsorge . Man wird nach diesen
Vorfällen das Verlangen nach unentgeltlicher ärztlicher
Fürsorge durch staatlich angestellte Aerzte nicht mehrals unberechtigt bezeichnen können.

Endlich (nach zehn Tagen ) äußert sich der Vorsitzendedes Wormser Aerztevereins zu dem Aerzteskan-
dal . Geh . Medizinalrat Dr . Taffer schreibt dem Worm¬
ser „ Tagebl .

" u . a . : „Selbstverständlich ist das bella¬
genswerte Ereignis von vornherein Gegenstand lebhaf¬ter Erörterungen in unseren ärztlichen Kreisen gewesenund wird in einer demnächst stattfindenden außeror¬
dentlichen Generalversammlung des Ver¬
eins seinen Mitgliedern Gelegenheit gegeben werden, ihrUrteil über das Verhalten abzugeben. Bis dahin aber
Möge die Oefsentlichkeit sich gedulden, indes schon jetzt
überzeugt sein, daß dev ärztliche Kreisverein seiner Ver¬
pflichtung zur Wahrung der Standesehre nachzukommen
nicht unterlassen wird . "

I « der Kanalröhre.
Ans Urach berichtet der „ Schw . Bote " : Wie ein

Kind spurlos verschwinden könnte, nM erst nach langer
Zeit tot ausgesunden zu werden, zeigt nachstehender Fall .

Um einen weiteren Kanalisationsschacht in der langenStraße zu bestimmen, war es nötig , den 4 Meter ent¬
fernten ca . 1,40 Meter tiefen Hanptschacht zu öffnen ;dieser Kanalisationsstrang hatte zufällig starke Wasser¬spülung . Die Kommission wandte sich einen Augenblickab . Während dieser Zeit kamen 2 Kinder daher , wo¬von eins in den Schacht stürzte . Ein Herr der Kommis¬sion sah noch vom abstürzenden Kind die Schuhsohlen . Der
Ansseher stieg in den Schacht und das Kind war ver¬
schwunden in der 40 Zentimeter weiten Kanalisations¬röhre . Der Zug , der in der Kanalisation ist, hatte das
5jährige Bübchen angesangt . Schnell wurde der unter¬
halb liegende Hauptschacht geöffnet, und nach IVz Minu¬
ten kam das Kind bewußtlos an, schon wollten die Füßein die Zweigleitung hinüber , als as Kind von einem
Machbar ersaßt und aufs Land gebracht wurde . Die so¬
fort angestellten Wiederbelebungsversuche hatten günsti¬
gen Erfolg und das Kind ist bereits wieder außer Bett .Der Schacht, wo das Kind einsiel, wäre in der nächstenMinute geschlossen worden und hätte man es nicht zu¬fällig bemerkt wie das Kind hineinfiel , kein Mensch hätte
geahnt , wo das Kind hingekommen wäre . ^Der Kaiserund der Ha«ptruar »rr vo» Köpenick.

Unter dieser Ueberschrist weiß da» Berliner Tageblatt
zu erzählen : Auch dem Kaiser hat die Hauptmannsgeschichteviel Spaß gemacht . Do» gab sich auch bet dem
letzte« Diner im Hause de» Kanzler » zu erkennen, an
dem der Kaiser teilnahm . Es war davon die Rede , daß
jede- Land seine Berühmtheiten habe. „Ja"

, warf der
Kaiser lachend dazwischen, „und Preußen hat den Räuber¬
hauptmann von Köpenick ." Es wurde dann natürlich eine
Weile nach dem Helden gefragt und der Meinung Ausdruck
gegeben, daß der Mann eigentlich begnadigt werden
solle. Hiezu bemerkte der Kaiser, daß die» nach der Herr«
schenken Praxis nicht angängig sei, da Leute, die schon im
Znchthau» gesessen hätten, von einer Begnadigung ausge -
schlassen seien.

Die vermeintliche Prinzendrant .
Diese Woche ging durch die Presse die Nachricht, PrinzJoachim Albrecht von Preußen sei mit der Schau¬

spielerin Fräulein Marte Sulzer verlobt und beabsichtige
sie zu ehelichen . Diese Meldung wurde alsbald als unbe¬
gründet bezeichnet , es bleibt aber trotzdem interessant, wa»
ein englischesBlatt » Daily Expreß" über diese Dame und
ihr Verhältnis zu dem zweifelhaften Baron Liebenberg ,der hier wohl die Uebergangsstellung zum Prinzen bilden
sollte, zusammenphantasiert. Das Blatt schreibt : Baron
Lieben berg ist nicht von Marte Sulzer geschieden. Lieben¬
berg hatte sich verpflichtet, für 15 000 Mark nach England
zu kommen und hier Marie Sulzer formell zu heiraten .
Sofort nach der Trauung sollte Ltebenberg Handlungen
begehen, welche die Ehescheidung begründen ; nach aus¬
gesprochener Scheidung sollte Ltebenberg wettere 15000 Mk .
erhalten. Ende April dieses Jahres kamen beide Parteien
nach London . Marie Sulzer wohnte mit einer ältlichenDame, die ihr Zimmer teilte , im Carlton - Hotel .
Liebenberg wohnte mit dem Heiratsvermittler anfangs in
Buecker » Hotel , bezog dann aber ein Boardinghaus
im abgelegenen Stadtteile Brixton , wo die Trauung
stattfinden sollte. Am 9 . Mat wurde die Trauung in
Gegenwart des Heiratsvermittlers und eine» Dolmetscher»
vollzogen . Ltebenberg und Marie Sulzer trennten sich
sofort nach der . Zeremonie , ohne ein überflüssige» Wort mit¬
einander gesprochen zu haben . Die nunmehrigeBaronin reiste am folgenden Tage schon nach Berlin
zurück, während Liebenberg mittellos in London blieb,da der Heiratsvermittler nicht» bezahlen wollte. Schließlich
bezahlte ih n der Vermittler 1000 Mk., doch war der Baron
bald wieder mittellos. Am 2. Juni reiste er zusammen mit
dem Vermittler nach Wien . Unterweg » in Mainz be¬
ging Ltebenberg Handlungen , die dem Vermittler da» ge¬
wünschte Belastungsmaterial für die Ehescheidung lieferten .In Wien aber verlor der Baron Stellung nebst Pension
wegen Urlaubsüberschrettung; auch wurde er wegen Ver¬
säumnis militärischer Uebungen verhaftet . Jetzt erhält
Liebenberg alle 14 Tage 30 Mk. von seiner Gattin. Ueder
die Ehescheidung ist dem Barvn nicht » bekannt, auch würbe
ihm keine Klage zugestellt.

Heiteres aus - er Pfalz .
Seit den letzten Prozessen gegen die Weinfälscherin der Pfalz zirkulieren in diesem fröhlichem Lande eine

Menge mehr oder minder guter Anekdoten. Zwei da¬
von werden der „ Kleinen Presse " von einem Leser er¬mittelt : Zwei Weinproduzenten begegnen sich , nachdem
sie sich längere Zeit nicht gesehen . Nach der Begrüßung
sagt

^

A. : „Wie gehts deinem Wein ?"
B . : „ Besser wie Mir '"
A. : „ Wieso?"
B . : „Den haben sie lausen lassen , mich aber

sechs Wochen eingesteckt !"
Ein anderer Weinproduzent setzt einem befreunde¬ten Küfer und Weinkenner ein Glas Wein vor und fragt :
„Was ist er wert ?"
Dieser , nachdem er einen Schluck genommen und,wie es beim Proben Sitte ist, wieder ausgespuckt hat ,antwortet lakonisch : „ 1000 Mark Geldstrafe oder

3 Monate Gefängnis .

Kandel und Jolksrvirtschast
Stuttgart , 1 . Nov. Schlachtvtehmarkt. Zugetrieten : Ochse»LS , Karren (Bullen) 097 , Kalteln, Kühe (Schmalvieh) 1S8, Kälber43», Schweine 795 . » erlauft : Ochsen 28, Farreu (Bullen) 7«,Salten, Kühe (Schmalvieh ) 12k, Kälber 435 , Schweine 8l3. Unver¬

kauft : Ochsen OS , Farreo (Bullen) LI , Kalbeln. Kühe (Schmalvieh)57, Kälter — Schweine 182 . Erlös au» ' / » Kil . Schlachtgewicht :1) Ochse «: : 1 . Qualität, ausgemästete von 85 tii 87 Pfg., 2 . Quält»tät, fleischige und ältere von — bi» — Pfg. ; 2) Bullen ; 1 . Quali¬tät , vollslerschige von 77 tt» 78 Pfg., L. Qualität, ältere und We¬
niger fleischige von 75 ti » 78 Psg. ; 8 ) Stiere und JugrndrinderI . Qualität , ausgemästete von S6 bis 83 Pfg , L. Qualität , fleischigevon 84 ttr 85 Psg. ; 9 . Qualität geringere von 81 tt » t>3 Pfg. :4) Kühe : 1 . QuaO junge gemästete von oo bis Pfg. , 2 . Qual, , äüer«63 bis 74 Pfg. , 3. Qual-, geringere 45 bis 55 Pfg. ; 5 ) Kälber r1 Qual., beste Saugkälber von V94 - V96 Pf . ; 2. Qual., gute v»n«1 —93 Psg ., 9 . Qual ., geringe von 88 ti» S0 Pfg. ; 8) Schwein,8 . Qual., junge fleischige von 72 bi, 73 Psg , 2. Qual., schwere fett«70 bi» 71 Pfg , 9. Qual., geringere (Sauen ) von 58 —8S Pft .Verlauf des Markte» : Rinder und Schweine langsam , sonst belebt.
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AnS Stadt «nd Umgebung .
»q » Daß man kleine Kinder vom Hv zipalten fernhalreu

toll ist eine a '
. te Mahnung wohl aber nicht immer durch

Hirsch hier , durch unvorsichtiges Umgehen mit dem Beil da ? I ein Unglück hätte können entstehen ? Wäre die Kugel 3 o
Vorderglied eine? Finger ? an der rechten Hand abhieb . . böhe , so hätte es sicher ein Menschenleben gekostet. E .

» Spieler nicht mir Schießgewehren ! Dieses Wort wäre ! exemplarischer D -nkzetrel dürfte des Unvorsichtigen harren .
gestern ' neder o gebracht gewesen . Spielte da ein junger

fahrbar « So geschah es denn auch am SamStag o '" 'nd , i s ' ar- t ZaliU'-ngarten unter dem Tisch mit seinem
d,ß sich das 5 jäbnae Mädchen d r Frau .' mn . ne u " > '

...,l er e , :r Krach und der Schuß ging lo« . Welch '
Druck und Verlag der B rnh . Hofmannschen Buchdruüerei
in Wildbad . Verantwort ! . Redakteur : E . Reinhardt , daselbst .
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Ich schloß gemeinschaftlich mit meinem Schwager in
Lichlenth >l einen Waggon

Vietigheimer Linoleum ab
in Druckware , Granit , Julaid , Läufer und ab¬

gepaßte Teppiche .
Wir errichten unser Lager ab 1 . Februar 1907 gemein¬

schaftlich in Baden -Baden und liefere ich jedes Quantum
innerhalb 3 Tagen zu Original -Fabriklisten -Preisen mit
5 °/ , Rabatt gegen 30 Tage .

LE " Bei größeren Bezügen verlange man
Spezial -Offerte . - WL

Die Muster der vorrätigen Stücke , sowie die Original -
Fabrik - Musterkollektion liegt ständig bei mir auf .

'

O
e— ^

IVilOdaO . kK . Ü 086 K .
? .8 . Wir genießen bei waggonweisem Bezüge alle Vor¬

teile und kann uns gar keine Konkurrenz überbieten .

8
. 8 -

-4-

Aertige Wettenneue
in bester Qualität ,

Bettfedern und Flaum , Bettbarchent
doppelt und einfach breit

empfiehlt billigst
Robert Riexing er.

Aiid siir i
Bei der unterzeichi

Wint
zum Preise von 75 Pfo
lich , ebenso werden Best

zum Preise von 45 , 56
den tit . Mitgliedern de
wird .

WWnh , SMgtt ! .
neten Stelle sind

erfüll rhauschk«
. . 1 Mk 80 Pfg . und 2 Mk . 10 Psg . erhält -
ellungen auf

Nisthöhlen
und 65 Pfg . gerne entgegengenommen , was

s Bundes hiemit zur g^fl . Kenntnis gebracht

Die Sammelstelle Wildbad :

Khr . Winchhotd.
Der titl . Einwohnerschaft zur gefl . Kenntnis , daß ich mein

n
von heute ab in das Haus

JIM *'

ÜLLupt8lra88 tz 107
vis -L-viL von ^ .Qtou Hsmsu

verlegt habe und bitte um geneigten Zuspruch .

Noit oittuotioston :
sind wieder abgepaßte Stoffe zu

Damenkleidern , Blusen , Schürzen , Bettjacken ,
Hemden , Bettbezügen re. , ferner Waffelbettdecken ,

Jaquartdecken , Tischdecken , Bettücher , Handtücher
und verschiedene andere Artikel .

Größte Auswahl zu den bekannten billigen Original -Einheitß -
preisen . Zu geneigter Abnahme hält sich empfohlen

I r. 86dulllwi8ltzr.

empfiehlt täglich frisch Adolf Blumenthal .

klr 0886 KtzlälotterilZ
zu Gunsten der Restaurierung der Kirche in Pfalzgrafenweiler .

Hauptgewinn 1SV00 Mk . Lospreis L Mk . Ziehung am 6 . Novbr .

Große Geldlotterie Stuttgart
zu Gunsten der Marienanstalt in Stuttgart und Fürsorge für Kath .

Arbeiterinnen und weibl . Dienstboten .
Hauptgewinn NSVV « Mk . Lospreis 2 Mk . Ziehung am 4 . Dezbr .
Lose zu haben bei Karl Wilhelm Bott .

Schuld - und Vürgscheine LLLre ?"

UtzäerkranL
Mlckdnä .

Heute nachmittag » Uhr
Iu sarnrnenkunft
im Lokal („Sonne " ) .

Leichengesang .
Der Vorstand .

Ev . Rirchenchor.
Heute Montag abend

Frobe .
Damen 8 Uhr . Herren 8 '/- Uhr .

Ein ordentliches solides

für Zimmer per sofort gesucht.
Näheres in der Exped . (354

Ls Ein möbliertes

Zimmer
ist sofort oder später

zu vermieten .
Näheres in der Erped . (353

MM
welche ihrer Ent¬
bindung entgegen¬
setzen, finden gute
freundliche u . sehr

billige Aufnahme bei Frau Jäckli ,
Hebamme , zum „Bellevue " , Ro »
manshor » a . Bodensee .

Eine kleinere

samt Zubehör hat auf 1 . Januar
2 « vermieten

I . Heinrich Krauß ,
Rathausgasse .

r L Mss
kkorLkvim .

Neubau SvbloskberK 7 . Neubau SoblossberK 7.
Sämtliche

Xotilioiloit in Vameii- uiul
Uääedtzn -LonLelLliyii

find vorrätig und gehen fortwährend ein.
Wir bitten um gütigen Besuch und sichern wir stets beste und

billigste Bedienung zu.

vie 8. stokmMli'srkle iMerer ui
emMiilt M rur Kiekerung uller ürten

5org!SItige fiii5 !Mrmig.

ln 5üiiourr »ml Luntürnlk .
Ilgsüiö Kielerullg.
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